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Nach dem Tod der Kessler-
Zwillinge ist das Thema des as-
sistierten Suizids wieder in die
Öffentlichkeit gerückt. 28 eh-
renamtliche Mitarbeiter des
Ambulanten Ökumenischen
Hospizdienst Bad Arolsen
setzten sich damit an einem
Wochenende in der Tagungs-
stätte Hofgeismar auseinan-
der. Neben rechtlichen und
fachlichen Fragen ging es um
die persönlichen Haltungen
zum Recht auf ein selbstbe-
stimmtes Lebensende. 

Immer wieder erleben die eh-
renamtlichen Mitarbeiter im
Rahmen der hospizlichen Be-
gleitung, dass Menschen in ih-
rer letzten Lebensphase Sterbe-
oder Suizidwünsche äußern.
Diese äußern sich sehr unter-
schiedlich. Gemeinsam aber ist
ihnen das tiefe Leid, Angst und
ein hohes Maß an Verzweif-
lung, wenn alles hoffnungslos
und vielleicht sogar unter
Schmerzen beschwerlich
scheint. In Seminaren haben
die Begleiter des Hospizdiens-
tes gelernt und lernen immer
wieder, wie wichtig ein sensi-
bler, einfühlsamer Umgang mit
den betroffenen Menschen ist.
Sie haben erfahren, dass die di-

rekte Konfrontation mit der
Endlichkeit des Lebens mit den
Belastungen und Krisen gerade
für ältere pflegebedürftige
Menschen und ihre Angehöri-
gen schwierig sein kann. 

„Dieser Wunsch in dieser Si-
tuation zu sterben, die nach-
vollziehbaren Sorgen können
meist durch mitfühlende
menschliche Zuwendung, eine
professionelle palliativ- und
schmerzlindernde ärztliche Be-
handlung und eine engagierte
ambulante und stationäre Hos-
pizarbeit an Bedeutung verlie-
ren“, erklärt Corinna Schwo-
low, Koordinatorin des Bad
Arolser Hospizdienstes und be-
tont: „Diese Äußerung unter-
scheidet sich aber deutlich von
dem Wunsch, dem eigenen Le-

ben ein aktives Ende zu setzen.
Der Wunsch nach einem assis-
tierten Suizid stellt Herausfor-
derungen, auf die unsere Eh-
renamtlichen vorbereitet sein
sollen. Wir geben ihnen Orien-
tierungshilfe für verantwor-
tungsbewusstes Handeln.“

Zunächst ging es um diese
Fragen: „Wie ist meine persön-
liche Haltung? Wie positioniert
sich der Hospizdienst? Kann ich
sie als Mitarbeitender mittra-
gen?“ Man diskutierte mit Re-
spekt miteinander. Ein tief be-
wegender Film der ZDF-Serie
„37 Grad“ beleuchtete alle
Facetten eines umstrittenen
Themas. Es ist die Geschichte
des 23-jährigen Noah, einem
Profisportler, der nach einem
Unfall erfährt, sich nie wieder
bewegen zu können. Er ist vom
Hals abwärts gelähmt. Drei Jah-
re versucht er, unterstützt von
Freunden und Familie, sich mit
diesem neuen Leben abzufin-
den. Es gelingt ihm nicht, und
er entscheidet sich für den as-
sistierten Suizid. Er stirbt gut
vorbereitet, begleitet von sei-
ner Lieblingsmusik. Das Ende
selbst bestimmen zu dürfen
gibt ihm ein Gefühl von Kon-
trolle und Freiheit zurück, sagt
er. Und die Hoffnung, ein aller
letztes Mal auf fremde Hilfe an-
gewiesen zu sein. Nach einem
Urteil des Bundesverfassungs-
gerichts hatte Noah das Recht
auf ein selbstbestimmtes Ster-
ben, zu dem auch die Freiheit
gehört „sich das Leben zu neh-
men und hierbei auf die freiwil-
lige Hilfe Dritter zurückzugrei-
fen“. Das Gericht betrachtet
diese „selbstbestimmte Verfü-
gung über das eigene Leben“ als
„letzten Ausdruck von Würde“. 

Ein Urteil, das weder in der
Palliativmedizin noch im Hos-
pizgedanken Platz findet. Beide
stehen für das Leben und ak-
zeptieren das Sterben als nor-
malen Prozess in einem Men-
schenleben. Ihr Ziel ist es in ei-
nem Gesamtkonzept die best-
mögliche Lebensqualität bis
zum Tod zu erhalten, das auch
der christlichen Kultur der Le-
bensbejahung und -förderung
entspricht. „Dem Wunsch nach
einem assistierten Suizid be-
gegnen wir mit Offenheit, ohne
ihn zu tabuisieren, aber auch
ohne ihn zu fördern. Wir stel-
len uns mit Empathie und der
tiefen Achtung vor der Selbst-
bestimmung jedes Menschen“,
versichert Corinna Schwolow
und betont: „Im Hospizdienst
vermitteln wir eine klare Hal-
tung ohne Mitwirkung an assis-
tiertem Suizid, aber offen für
Gespräche. Wir haben offene
Ohren, mitfühlende Herzen
und sind Teil eines verlässli-
chen, unterstützenden Teams.“

Wer mehr dazu wissen möch-
te, ist am 17. März, um 19 Uhr im
Haus der Gemeinde St. Marien
Korbach, Sachsenberger Land-
str. 2, zu einem Themenabend
eingeladen. In der Talkrunde
geht es um Fragen wie: „Wie
würden wir mit einer Bitte
nach Suizidbeihilfe umgehen?“
oder „Wie stehen die Kirchen
dazu?“ oder „Wie ist die Rechts-
lage?“ Auf dem Podium: Johan-
nes Tomberg, Referent für den
Diözesanen Ethikrat und für
ethische Bildung im-Caritasver-
band im Erzbistum Paderborn,
Dr. Michael Rost, Palliativarzt
im Palliativteam Nordhessen
und Corinna Schwolow, Pallia-
tiv Care Fachkraft, Trauerbe-
gleiterin und Koordinatorin des
Hospizdienstes Bad Arolsen.
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Selbstbestimmt bis zuletzt?
Bad Arolser Hospizdienst diskutiert über assistierten Suizid 

Assistierter Suizid, mit diesem schwierigen Thema setzten
sich 28 Ehrenamtliche des Ambulanten Ökumenischen Hos-
pizdienst Bad Arolsen in Hofgeismar auseinander.
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Ein Koffer mit Deko als emo-
tionale Mitte des Seminars. 


